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Eine klare Ansage an die
Weidong Xu ist
Geschäftsführerin
von Gea Luftkühler.
Die 39-jährige
Chinesin rettete eine
Gea–Tochter und
setzte sich in der
Männerwelt durch.
Astrid Oldekop
Bochum, Schanghai

W eidong Xu nimmt
kein Blatt vor den
Mund. Einem älte-
ren Kollegen, der
sie Mäuschen nennt,

sagt sie unter vier Augen, dass sie
sein Alter respektiere und gerne von
ihm lerne, doch dass dieser Dimi-
nutiv so gar nicht zu ihr passe. Ein-
mal wird die Ingenieurin als neue
Kollegin vorgestellt, die bereits ei-
nige Übersetzungen gemacht habe.
Da stellt sie lächelnd klar: „Dafür bin
ich nicht angestellt und dafür bin ich
auch viel zu teuer.“

Weidong Xu kam mit 19 ohne
Geld und Sprachkenntnisse nach
Deutschland. Nach dem Studium
der Chemie- und Verfahrenstechnik
und einer Zwischenstation bei Conti-
nental heuerte sie beim
Maschinen- und Anla-
genbauer Gea an. Dort
stieg die junge Frau
schnell zur Geschäftsfüh-
rerin einer Tochter auf
und setzte sich in einer ur-
deutschen Männerdo-
mäne durch. 2009 wählte
die Jury der Handelsblatt-
Auszeichnung „Karriere des
Jahres“ Weidong Xu unter
die 25 Top-Nachwuchsmana-
ger Deutschlands. Xus Er-
folgsrezept ist ganz und gar
unchinesisch: Sie spricht die
Dinge klar an. Dass die heute
39-Jährige Karriere machen
würde, wusste schon ihr erster
Chef. „Doch die Geschwindig-
keit ihres Aufstiegs hat mich
überrascht“, sagt Axel Metge von
Continental.

Schlaflos in Zhengzhou
Mit ihrer klaren, freundlichen, im-
mer hartnäckigen Art hat Weidong
Xu im Mai 2002 sogar eine Gea-
-Tochter gerettet: Im chinesischen
Zhengzhou übersteht die damals
32-Jährige einen Verhandlungsmara-
thon mit Bravour. Zehn lange Tage
sitzen ihr von morgens bis abends
zwölf chinesische Technikexperten
gegenüber. Xu ist meist allein und
hat alles im Kopf. Von zehn Uhr
abends bis vier Uhr morgens verhan-
delt der chinesische Chef persön-
lich mit der jungen Frau.

Doch die Zermürbungstaktik geht
nicht auf: Weidong Xu hält durch, trotz
Schlafentzugs. Mit zwei großen Aufträ-
gen kehrt sie zurück nach Bochum. „Das
war die Initialzündung und ihr Karriere-
start“, resümiert ihr Chef, Jörg Jeli-
niewski, Präsident von Gea Heat Ex-

changers. „Sie war erfolg-
reicher als ihre dama-
ligen Chefs es für mög-
lich gehalten hätten
und hat damit sogar
das Unternehmen und
seine Produkte geret-
tet.“
Die Welt der MDax-
notierten Gea mit

20 000 Mitarbeitern
in 250 Töchtern und 50 Ländern, ist
unübersichtlich. Gea Luftkühler be-
findet sich auf dem Gelände, auf
dem Otto Happel senior 1920 die Ge-
sellschaft für Entstaubungsanlagen
(GEA) gründete. Nur ein paar hun-
dert Meter weiter liegt die moderne
Bochumer Konzernzentrale. Doch
hier, westlich der Dorstener Straße,
ist Herne-Eickel, die Keimzelle der
Gea-Welt. Hier zählen Traditionen,
viele der 100 Mitarbeiter sind seit
Jahrzehnten da, Männer dominie-
ren. Die Entscheidung für eine
junge Chinesin als Geschäftsführe-
rin dieser urdeutschen Männerwelt
macht Furore.

Ein wichtiges Gea-Luftkühler-Pro-
dukt sind PSA-Abscheider – 35 Ton-
nen schwere Maschinen, die für die
Plastikherstellung notwendig sind –
in Asien mit seinem riesigen Plastik-
hunger heiß begehrt. Doch als Xu
ins Unternehmen kommt, liegt der
chinesische Markt brach und Ko-
pien tauchen auf. Die Deutschen
sind misstrauisch. An der Integrität

Mit dem Zug
nachDeutschland: Für das

Handelsblatt hatWeidong Xu ihr Leben gezeichnet.

Mein schlimmster Job war
eindeutig mein Pflegeprakti-
kum. Ich war 18, stand kurz

vor dem Beginn meines Medizin-
studiums und merkte schon bald:
Der Umgang mit den Pflegeprak-
tikanten war eher unpfleglich, sie
waren Hilfspersonal, das nicht
einmal Geld bekam. „Urinkellnern“
machte mir nichts aus – im Gegen-
teil, fand ich es beruhigend, dass
man alles wieder abwaschen kann,
was von den Produkten des Lebens
hängen bleibt.

Aber wie spannt man ein Laken
unter einem Bettlägerigen? Aus mir
bis heute nicht erklärlichen Grün-
den, verachten die Einkäufer für
Krankenhäuser Spannbetttücher –
es müssen brettharte Leinenlaken
aus der Zeit vor Erfindung der elasti-
schen Faser sein. Die Profis fixieren
das Laken nach dem Glattziehen in
Bruchteilen von Sekunden an den
Ecken. Weil die Laken maximal
5 cm breiter sind als die Matratzen,
ist diese Kunst dem japanischen
Origami artverwandt und Verpa-
ckungskünstler Christo kann gegen
eine Krankenschwester einpacken.

Spannkraft für eine Sekunde
Bei mir hielt die Spannkraft noch
nicht einmal für die Sekunde, in der
ich mich aus dem Zimmer zu schlei-
chen versuchte. Trotzdem befahl
mir die Oberschwester, alleine „bet-
ten“ zu gehen. Also machte ich der
Schwesternschülerin den unschul-
digen Vorschlag, ihr beim Sortieren
der Wäsche zu helfen, damit wir
danach zu zweit die Sisyphosarbeit
des Betttuchspannens leisten könn-
ten. Dummerweise erwischte uns
die Oberschwester bei diesem anar-
chischen Akt und ich wurde sofort
hochkant rausgeschmissen. Zum
Abschied gab sie mir noch den
„schwesterlichen“ Rat: „Warum ma-
chen Sie keine Ausbildung? Hand-
werker werden immer gebraucht.“

Dass ich trotzdem Arzt geworden
bin, kommt mir im Nachhinein wie
ein kleiner Wink vor, für das, was
ich heute tue: Menschen gesund hal-
ten. Und mit der Stiftung „Humor
hilft heilen“ dafür zu sorgen, dass
es in Krankenhäusern etwas zu la-
chen gibt. Bis jede Oberschwester
und jeder Controller der Kranken-
kassen weiß: Gescheiter wird man
durch scheitern. Und wieder auf-
stehen. Wie der Clown.

Protokoll: Mariam Schaghaghi

H
or
st
O
ss
in
ge

r/
dp

a

Weidong Xuwird am 22. Juni
1970 in Schanghai, mitten in
der Kulturrevolution, als ein-
zige Tochter einer Lehrer-
familie geboren. Das begabte
Mädchenmuss mehrmals die
Schule wechseln und über-
springt trotzdem eine Klasse.
Bereits mit 17 studiert sie
Chemie in Schanghai.

Die Demokratiebewegung
1989 sieht die Familie voller
Skepsis. Sie befürchtet eine
zweite Kulturrevolution. Ein
Onkel verhilft Xu zu einem
Deutschland-Visum.

In der Nacht des Mauerfalls
kommt Xumit der Transsibiri-

schen Eisenbahn in Berlin an.
In Bochum besucht sie das
Studienkolleg. In Dortmund
studiert sie ab 1991 Chemie-
und Verfahrenstechnik und
lernt ihren aus China stam-
mendenMann kennen. 1996
wird Sohn Mike Kai geboren.

Als Trainee kommt sie 1998
zu Continental nach Hanno-
ver, wo sie anschließend in
der Reifenentwicklung bleibt.

2001 heuert Xu bei Gea an.
Drei Jahre später wird sie Ab-
teilungsleiterin Business De-
velopment der Gea-Tochter
Luftkühler, deren Geschäfts-
führerin sie 2007 wird.

Mein
schlimmster Job

„Urinkellner“Eckart
vonHirschhausen
scheitert am „Betten“
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Weitere spannende
Erfolgsgeschichten auf:
karriere.de/beruf
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der neuen Kollegin Weidong Xu
zweifelt jedoch niemand. „Sie ist
hier fest verankert und hat Fami-
lie“, sagt Jörg Jeliniewski. „Zu kei-
nem Zeitpunkt hatte ich das Ge-
fühl, sie mache ihren Job nur, um
sich etwas abzuschauen und zu-
rück nach China zu gehen. Ich
hatte von Anfang an Vertrauen zu
ihr.“ Gerade die-
ser Vertrauensvor-
schuss macht Xu
kreativ: Da keiner
in China den
Transport der
schweren Maschi-
nen bezahlen will,
lässt Xu die obe-
ren und unteren
schweren, billigeren Gehäuseteile
in China bauen. Dafür liefert Luft-
kühler den technologielastigen Mit-
telteil aus Deutschland. So knackt
Xu den chinesischen Markt für den
Direktvertrieb. „Mein Motto: Ich
mache das, was andere für unmög-
lich halten, möglich.“ Inzwischen
hat Gea 1 300 Mitarbeiter in 13 Un-
ternehmen in China. Das Land
bringt acht Prozent des Gea-Umsat-
zes und ist damit das drittwich-
tigste Land für den Konzern. Wäh-
rend der Konzernumsatz 2009
weltweit sank, stieg er in Asien
trotz Krise.

Das Nicht-Aufgeben, gepaart mit
Neugier und Eigensinn, hat Wei-
dong Xu schon früh ausgezeichnet.

Als einzige Tochter eines Lehrers
wird sie 1970 geboren, mitten in
der Kulturrevolution, unter der die
Familie leidet. Die Mutter steckt
ihre ganze Kraft in die Erziehung
der Tochter. „Sie hat mir beige-
bracht, dass man seinen eigenen
Kopf behalten muss und nicht der
Propaganda folgen soll“, erinnert
sich Xu. Die Achtung vor dem Le-
ben und der Respekt allen Men-
schen gegenüber, egal welcher
Hautfarbe oder Nationalität, sind
die Werte, die die Mutter ihr mit
auf den Weg gibt.

In China gilt sie als Individualistin
Weidong Xu ist eine glänzende
Schülerin, doch Auszeichnungen
erhält sie nicht. Denn diese richten
sich auch nach der politischen Ge-
sinnung und Sportlichkeit. „Aus
chinesischer Sicht bin ich eine Indi-
vidualistin, denn ich hatte meinen
eigenen Kopf und habe nicht im-
mer gemacht, was Eltern und Leh-
rer sagten. Deshalb habe ich China
ziemlich früh verlassen.“

Ein Onkel mit kurzer Gastpro-
fessur in Bochum verhilft Xu 1989
zum Deutschland-Visum. Da zieht
gerade die Demokratiebewegung
durch die Straßen. Nur einmal ist
Xu dabei, doch die Familie fischt
sie unter Tausenden heraus. Es fol-
gen Wochen des Hausarrests: „Du
darfst nicht riskieren, deinen Pass
zu verlieren“, warnt die Mutter,
stellt das Telefon ab und lässt nicht
einmal den Freund zur Tochter.

Was am 4. Juni 1989 in Peking
passiert, wissen die Menschen in
Schanghai nicht. Die Mutter be-
fürchtet eine zweite Kulturrevolu-
tion. Auch die Nachrichten aus der
restlichen sozialistischen Welt drin-
gen nicht durch nach Schanghai.
Als Xu Ende Oktober in den Zug
nach Berlin steigt, hat sie ein mul-
miges Gefühl: „Ich wusste nicht,
was mit dem Land und mit mir per-
sönlich passieren würde. In dieser
politischen und persönlichen Un-

gewissheit habe ich
mich fast so gefühlt
wie ein Soldat, der
in den Krieg zieht.“
Deutsch spricht sie
kaum, 900 US-Dol-
lar – das gesamte
Familienvermögen,
das Erbe der Groß-
mutter eingerech-

net – und ein paar Telefonnum-
mern hat sie dabei.

Ausgerechnet in der Nacht des
Mauerfalls kommt sie in Berlin an.
In der gesamten Welt herrscht Auf-
bruchstimmung. „Das war für mich
eine lustige Aktion“, erinnert sich
Xu an den Morgen, an dem sie Mau-
erstücke als Souvenir einsteckte.
„Was das für den Sozialismus be-
deutete, habe ich damals über-
haupt nicht begriffen.“

Nach einem Monat zieht sie nach
Bochum, wo sie ein Studienkolleg
besucht. Sie zieht in fünf Monaten
sieben Mal um, jobbt als Putzhilfe
und in Restaurants. 1991 schreibt sie
sich für Chemie- und Verfahrens-
technik ein. Als Hilfswissenschaft-

lerin lernt sie ihren aus Nordchina
stammenden Mann kennen, der heu-
te Professor für Verkehrswesen der
Ruhr-Universität ist. 1994 heiraten
sie, 1996 wird ihr Sohn geboren. Da
ist sie 26 und mitten im Studium.
Zwei Jahre später kommt die Di-
plom-Ingenieurin als Trainee zu Con-
tinental und bleibt drei Jahre in Han-
nover. Axel Metge, Leiter der Trans-
porterreifen-Entwicklung erinnert
sich an das Vorstellungsgespräch:
„Sie konnte genau erklären, warum
gerade sie diesen Job haben sollte.“
Obwohl Xu Berufsanfängerin und
ihr Deutsch noch nicht perfekt ist,
vertraut Metge ihr den Premiumkun-
den DaimlerChrysler an. Xu soll die
Reifen der beim Elchtest durchgefal-
lenen Mercedes-A-Klasse sicherer
machen. Es ist eine Steilvorlage, die
Xu mit Bravour meistert. „Sie ist

sehr zielstrebig, aber braucht den Er-
folg nicht um des Erfolgs willen“,
sagt Metge. „Sie räumt Probleme im
Vorfeld aus dem Weg. Sie baut keine
Kanten auf, an denen sich die Leute
reiben können.“

Drei Jahre lang führt Xu eine
Pendelehe. Als der Sohn in die
Schule kommt, zieht sie zurück ins
Ruhrgebiet, steigt 2001 bei Gea als
Sales- und Projektmanagerin ein.
2007 wird sie Geschäftsführerin.

„Der Erfolg des Unternehmens
geht für sie über alles“, beschreibt
sie ihr Chef Jörg Jeliniewski. „Sie
nimmt sowohl den Erfolg als auch
den Misserfolg persönlich.“ Ver-
handlungen mit Kollegen bereiten
ihr schlaflose Nächte, erzählt Xu.
Letztendlich suche sie – ganz chine-
sisch – stets nach diesem familiären
Wir-Gefühl mit den Kollegen. „Viel-

leicht bin ich deshalb so erfolg-
reich, weil ich jeden Job gerne
mache und mit Herz und Seele da-
bei bin“, vermutet sie. „Wenn es
mir eines Morgens schwer fallen
sollte, ins Büro zu kommen, höre
ich auf.“ Doch danach sieht es über-
haupt nicht aus: Durch die Gea-Um-
strukturierung hat Weidong Xu an
Visibilität gewonnen. Ihr Chef Jeli-
niewski steht der größten der fünf
Gea-Sparten vor und sagt einen
Satz, der eher in das China passt,
das Xu vor 20 Jahren verlassen hat,
als in den krisengeschüttelten deut-
schen Maschinenbau: „Wir hoffen
sehr, dass Frau Xu bis zur Rente bei
uns bleibt.“
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„Sie war erfolgreicher,
als ihre Chefs es je für
möglich gehalten hätten,
und hat damit sogar das
Unternehmen gerettet.“
Jörg Jeliniewski
Präsident Gea Heat Exchangers
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zur Schule. Ob sie einmal dorthin
zurückkehrenwird, weiß sie nicht.
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